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Ein Wettlauf gegen den Zahn der Zeit
Von Carl Völkl

Das Gebälk ächzt, als könne es die eigene Last nicht länger tragen. In 
den Eichenbalken, die noch an ein paar Nägeln hängen, frisst unentwegt 
der Holzkäfer zusammen, was nicht niet- und nagelfest ist, und der Haus-
schwamm - Tod aller Bauwerke - breitet sich unerbittlich aus. Die Risse in 
den Wänden werden immer länger, was wiederum mit dem maroden Walm-
dachstuhl zusammenhängt. Die Mitteltragwand senkt sich, endoskopi-
sche Untersuchungen haben, statisch gesehen, ein niederschmetterndes 
Ergebnis zutage gefördert: „Eigentlich“, sagt der Neusäßer Architekt 
Egon Georg Kunz bei einer von Moritz Fürst zu Oettingen-Wallerstein 
eigens einberufenen Pressekonferenz, „eigentlich dürften wir hier gar 
nicht sitzen, weil es zu gefährlich ist. Die Statiker haben aus Sicherheits-
gründen verboten, den Raum zu betreten.“

Dieser „Raum“ ist in Wirklichkeit ein historisches Highlight auf der Har-
burg, die zu den bedeutendsten Burganlagen in Süddeutschland gehört. 
Gemeint ist der Festsaal im 3. Stock des sogenannten Saalbaues, der 
zusammen mit dem angrenzenden Faulturm der Wuchtigkeit der Anlage sei-
nen Stempel aufdrückt.

Ein barockes Juwel, das nicht betreten werden darf

Der Festsaal ist ein barockes Juwel: Die Deckengemälde auf Leinwand 
(vom abgebrochenen Schloss Schrattenhofen) zeigen Darstellungen aus 
der griechischen Mythologie (Perseus und Andromeda, Minerva, Amor und 
Merkur). Embleme von Krieg und Frieden schmücken die Kamine; wer aus 
den Fenstern sieht, hat einen atemberaubenden Blick.

Doch dieses Juwel ist dem Untergang geweiht, wenn nicht bald etwas ge-
schieht. Und geschehen muss viel: Um das komplette Gebäude mit dem Saal 
zu sanieren und dann einer Sinn machenden Nutzung zuzuführen, müssen 
fast drei Millionen Euro investiert werden.



475 000 Dachziegel verlegt

Das Fürstliche Haus Oettingen-Wallerstein ist seit vielen Jahren dabei, 
die Harburg vor dem Verfall zu retten; allein zwischen 1975 und 1995 
wurden mehrere Millionen Mark hineingesteckt. „Als mein Vater Carl 
Friedrich das Dach sanieren ließ, mussten 475 000 Ziegel verlegt wer-
den“, sagt der Fürst. So geht denn inzwischen „die schöpferische Kraft 
zu Ende“, 
wie der frühere Verwaltungschef des Fürstlichen Hauses, Freiherr Max-
Georg von Eltz-Rübenach, die Tatsache umschreibt, dass weitere Gelder 
nicht mehr aufgebracht werden können.

Im Jahr 2000 wurde deshalb die „Gemeinnützige Fürst zu Oettingen-
Wallerstein’sche Kulturstiftung“ unter Vorsitz des Fürsten gegründet, 
der unter anderem auch von Rübenach, CSU-Fraktionschef Georg Schmid, 
Harburgs Bürgermeister Wolfgang Kilian und der ehemalige Leiter der 
Universitätsbibliothek Augsburg, Dr. Rudolf Frankenberger, angehören, 
in dessen Amtszeit die Übernahme der Harburger Bibliothek 1980 fiel.

Seither ist Fürst Moritz unermüdlich unterwegs, um Geld aufzutreiben 
für die Erhaltung dieses einzigartigen Kulturerbes, das nun nicht mehr 
seiner Familie, sondern der Stiftung gehört. Absoluten Vorrang für ihn 
und den Stiftungsrat hat die Sanierung eben dieses Saalbaues mit dem 
barocken Festsaal und zunächst natürlich die Bestandssicherung. Dann 
erst kann man über die künftige Nutzung sprechen, für die es bereits ein 
klares Konzept des Architekten gibt: Feiern, kulturelle Veranstaltun-
gen, Tagungen usw.

Die Klaviatur des Behördentums

Das braucht Zeit, vor allem Geld: Bei einer öffentlichen Nutzung müssen 
viele bürokratische Auflagen erfüllt werden - von der Feuertreppe bis 
zum behindertengerechten Zugang, von der Heizung über den notwendi-
gen Aufzug bis zu den Toilettenanlagen. „Klaviatur des Behördentums“ 
nennt es der Fürst in milder Ironie. Auch Bürgermeister Wolfgang Kilian 
zeigt „vitales Interesse an der Harburg, diesem Wahrzeichen der Stadt“ 
und dass sie verstärkt genutzt werden müsse, denn ein Haus, das nicht 
bewohnt sei, so der Fürst, werde sterben.



Geld kommt scheibchenweise

Hoffnung schöpft er nun aus der Tatsache, dass die vom Bundesbeauf-
tragten für Kultur in Berlin, Staatsminister Neumann, beauftragte Exper-
tenkommission vorgeschlagen hat, aus dem Denkmalschutz-Sonderpro-
gramm Gelder für die Harburg zur Verfügung zu stellen - 300 000 Euro 
in einer ersten Tranche. Die Bundestagsabgeordnete Fograscher ist 
zuversichtlich, dass die in Höhe von insgesamt 1,35 Millionen beantragte 
Förderung in mehreren Raten auch tatsächlich ausbezahlt wird - was wie-
derum von der jeweiligen Prüfung der Kommission abhängt (der nächste 
Termin ist im November).

Und schließlich muss auch die sogenannte Co-Finanzierung gewährleis-
tet sein, also die gleiche Summe Geldes, wie sie aus Berlin kommt. Hier hat 
das Bayerische Wissenschaftsministerium signalisiert, man habe vorsorg-
lich Vorkehrungen getroffen, „eine gegebenenfalls nicht zu realisieren-
de Finanzierung aus Berlin-Mitteln mit den Möglichkeiten des Entschädi-
gungsfonds zu realisieren“. Für den Fürsten und die Stiftung bedeutet 
auch diese „behördliche Klaviatur“: Von Pontius zu Pilatus laufen, um die 
Sanierungsgelder für dieses historische Highlight zusammenzukratzen. 
Denn der Zahn der Zeit nagt ...


